Meine Lebensgeschichte
Mein Name ist Hauck Andrea. 

Ich wurde am 17. Juni 1964 geboren in Linz. 

Ich war 18 Monate zu Hause bei meinen Eltern. 
Dann bin ich nach Wien gekommen ins Kinderheim. Durch meine Oma bin ich mit 7 Jahren ins Diakoniewerk nach Gallneukirchen gekommen. Dort habe ich im Martinstift auf Gruppe 2 gewohnt. Damals lebten im Martinstift (Einrichtung des Diakoniewerkes) 14 Kinder, die von Diakonissen großgezogen wurden, und ich weiß noch um 18 Uhr Abend sind wir aus Wien gekommen, mit meiner Oma und Opa. Sie haben mich geholt. Ich habe nicht gewusst, was geschieht; wir haben in der Halle gewartet, bis eine Diakonissen-Schwester gekommen ist und fragte: „Hauck?“ Ich erinnere mich an die diakonischen Helferinnen aus England, sie konnten sehr gut mit den Kinder umgehen. 
Oma besuchte mich regelmäßig und sie hat mich öfters geholt. Mein Opa war immer der Chauffeur, wenn ich bei ihnen übernachtet habe. Meine Schwester Karin wurde damals von meiner Tante Helga aus der Pflegefamilie geholt und wir haben gemeinsam Zeit verbracht. Es war ein schöne Zeit, aber leider hat meine Mutter Karin mit ungefähr 12 Jahren nach Deutschland mitgenommen. Mein Papa war ein fescher Mann; gelegentlich sah ich ihn bei Oma. Er arbeitete damals im AKH Linz im Büro. Er war nur kurz mit meiner Mutter verheiratet und hat dann immer wieder andere Freundinnen mitgebracht. Geschenke oder Taschengeld habe ich nie von ihm bekommen, nur von der Oma. Einmal musste ich vor Gericht erscheinen, da wurde vom Papa Unterstützung eingeklagt. Jetzt ist er mit Ingrid verheiratet, die eine gute Frau ist. 

Als ich 16 Jahre alt war, kam auf unsere Gruppe 2 ein Zivildiener. Mit ihm hatte ich eine dicke Freundschaft. 15 Jahre lang waren wir befreundet und haben viel gemeinsam unternommen. Wir waren echt gute Freunde und er war zweimal auf Gruppenurlaub mit.
Als ich 17 Jahre alt war, hatte ich einen Brieffreund namens Josef Berger aus St. Pölten, der mich auch einmal besuchte.
Bis 18 Jahre bin ich in die Sonderschule am Linzerberg gegangen. Aber heute gibt es am Linzerberg keine Sonderschule mehr aber einen Kindergarten, eine Therapiestation, eine große Werkstätte und verschiedene Wohngruppen. Der Linzerberg ist am Rand von Gallneukirchen, gehört aber zu Engerwitzdorf. Ich war eine gute Schülerin und bin gern zur Schule gegangen, da ich dort sehr gute Schulfreunde gefunden habe. Ich saß immer in der ersten Reihe.
Am 1. September 1982 habe ich in der Lederwerkstatt und in der Weberei zu arbeiten begonnen. In der Werkstatt arbeiteten sehr viele ältere Leute. Es war für mich keine große Umstellung, da ich vorher auch schon oft im Altersheim bei der Diakonissin Schwester Luise auf Besuch war.

Am meinem vierten Arbeitstag fuhren wir auf Gruppenurlaub. Das war lustig, weil ich erst drei Tage dort arbeitete und dann schon wieder auf Urlaub fuhr. In der Lederwerkstatt produzierten wir Taschen, Geldbörsen, etc. Wir haben alles selber mit der Hand gemacht. Da war keine Maschine, die uns geholfen hat. Zuerst haben wir die Teile aus Leder zugeschnitten. Die Mitarbeiter machten mit einer Zange die Löcher in das Leder und wir nähten alles mit der Hand zusammen und umwickelten es mit Lederbändern. Mir hat die Arbeit großen Spaß gemacht. Heute gibt es die Lederwerkstatt nicht mehr.

Ich habe auch in der Keramik- und Handarbeitsgruppe gearbeitet. Ich lernte das Weben am großen Webstuhl, webte Bilder und Tischtücher, töpferte 
auf der Scheibe und mittels der Aufbaukeramik Tonschüsseln und –vasen. 
Seidentücher - mit und ohne Gutta – habe ich bemalt und dabei die  Salztechnik und die Knittertechnik verwendet.
Sticken (Kreuzstich), Stricken (Schal), Häkln (Topflappen) gehörten auch zu meinen Tätigkeiten.
Als ich 22 Jahre alt war, kam meine Mutter aus Deutschland zu Besuch. Sie stammt aus Steyr, und eine Frau aus dieser Stadt hat den Besuch angekündigt. Sie kam mit drei anderen Frauen, die sagten: „Jetzt siehst du, wie fesch deine Tochter ist!“ Drei Stunden waren sie da - die Mutter hat fast nichts gesagt, nur immer geweint, die ganze Zeit. Am nächsten Tag war ich auch ganz fertig. Seither habe ich meine Mutter nicht mehr gesehen.
1994, als ich 30 Jahre alt war, sind wir zu dritt aus dem Alten Martinstift ausgezogen. Desi, meine Freundin, ist im Juli ausgezogen. Lisi und ich erst im September, in die Botenstraße 2. Dort gab es leider kein Telefon, und keine Vorhänge. Es gab kein Geld für die Wohnungseinrichtung. Es hat Monate gedauert, bis wir die Wohnung schön eingerichtet haben. In der Wohnung war ich einsam, die Nachbarschaft mit Lisi manchmal schwierig. 
Meine Katze Gipsy wohnte 4 Jahre in der Botenstsraße bei mir und als ich im Februar 2003 in die Wohngemeinschaft Ludwig-Schwarzweg umgezogen bin, habe ich sie mitgenommen, da ich keine Tiere hergebe. Gipsy ist leider gestorben auf Grund einer Krankheit. 
Mir gefällt es sehr gut im Ludwig-Schwarzweg. Ich habe auch eine neue Katze namens Petzi. Ich habe dort ein super, eigenes Zimmer. Ich wohne mit 2 Frauen in einer WG. In meiner Freizeit fahre ich gerne zu Konzerten, fahre mit dem Rollstuhl aus, gehe gerne schwimmen und schaue DVDs an. Ich mach bei Kursen vom Zentrum für Bildung-Freizeit-Sport mit. Sehr oft gehe ich ins Cafedienstag spielen. Ich höre sehr gerne und viel CDs. Schlager und Volksmusik sind mir am liebsten. Ich bin mit meinem Dreirad sehr viel gefahren, aber jetzt geht das leider nicht mehr, weil es für mich mit dem Sitzen und Treten schwierig ist. Außerden will ich nicht auf der Straße fahren. Es ist sehr viel Verkehr. Ich fahre lieber mit dem Elektrorollstuhl. Es war kein Problem. Ich habe den Rollstuhl leicht von der Krankenkasse bekommen.
Ab Februar 1999 arbeitete ich in der Kombüse (LHB). 

Bestellungen aufnehmen, kassieren, Servietten falten, Tafel beschriften, Teig kneten, Brote richten, Kuchen und Yoghurts machen. 
Ich war auch für die Wäsche zuständig, die sie mit der Bügelmaschine bügelten. 
Seit 19. Februar 2001 bin ich im Kulinarium tätig. Das Kulinarium gehört zum Diakoniewerk und ist eine Großküche. Wir liefern Essen an Schulen, Kindergärten, usw. Wir haben viele Veranstaltungen, wo wir Buffets machen. Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag arbeite ich bei der Schuljause mit. 
Ab Mittag gehe ich in die Werkstätte Stifterstraße. Ich arbeite dort am Computer, schreibe Bücher ab, spiele Lernspiele oder zeichne. Wir haben auch einen Kreativraum in der Werkstätte. Hier arbeite ich bei Lohnarbeiten mit oder ich bastle. Ich bin recht gern im Kulinarium und in der Stifterstraße. Mir macht das Arbeiten Spaß und ich habe die Abwechslung sehr gerne! 
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